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Alntlicher Theil.
3 t . l. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 30. April d. I . dem
Dberfinanzrathe der Finanzprocuratur in Prag Doctor
Joseph K r o b s h o f e r in Anerkennung seiner vieljähri-
»tn und vorzüglichen Dienstleistung den Orden der eiser-
ne« ssrone dritter Klasse taxfrei allergnädigst zu ver.
ltlhei, geruht.

Se. l. und l. Apostolische Majestät haben dem
Oberlicutcnant im Herzog Wilhclm von Braunschweig
7. Dragoner'Regimentc Maximiliail Grafen Rosen -
be rg . O r s i n i die l. l . Kämmererswürde allergnildigst
zu verleihen geruht.

Sc, l. und l. Apostolische Majestät habeu mit
Allerhöchster Entschließung vom 2l>. April d. I . dic
Professoren der theologischen Diöcesan - Lehranstalt in '
Trient Cajetan B o s c a r o l l i und Joseph Z i n g e r l e !
zu Domherren des Kathedralcapitels dortselbst aller'
gnädigst zu ernennen geruht.

S t r e m a h r W. p.

Ge. t. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 14. April d. I . den
Pfarrer in 3aufrn Johann V o v t zum Eanonicus des
Collegiatcapitels in Rudolfswerth allergnädigst zu erncn«
nen geruht. S t r e m a y r m. ̂ .

Se. f. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 3. Mai d. I . den Do.
centen der Pastoraltheologie riw3 laUui an der Univer-
sität Lemberg Dr. Ludwig K loß zum außerordeutlichen
Professor dieses Faches ebendaselbst allergnädigst zu er-
nennen geruht. V t r e m a y r m. p.

Se. t. und l. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 3. Ma i d. I . die Er.
nennung des Violindirectors der Hof-Musikcapellc Joseph
H e l l m e s b e r g e r zum Vice-Hofcapcllmeister allergnä.
digst zu genehmigen und huldreichst zu gestatten geruht,
daß dem Hoforganisten und Titular'Vice-Hofcapellmeister
Ludwig R u t t e r für dessen ausgezeichnete Leistungen auf
dem Gebiete der Kirchenmusik der Ausdruck der Aller'
höchsten Anerkennung bekannt gegeben werde.

Nichtamtlicher Theil.
Kundmachung.

Das Nckcrbauministerium hat im vorigen Jahre
beschlossen, zum Zwecke der Heranbildung von Fach -
oder W a n d e r l e h r e r n für W e i n - und Obstbau
zwei Stipendien zu f ü n f h u n d e r t Gu lden ö. W.

für ein zweijähriges Studium, und zwar im I I . und
I I I . Jahrgange der l. l. ünologischen und pomologischen
Lehranstalt in K < oster „ euburg zu widmen und über-
dies den betreffenden Stipendisten für den Fall, als sie
die Abgangsprüfung an der tlosterneuburger Lehranstalt
mit sehr gutem Erfolge bestehen, die Mittel zu einer
Instructionsseise zu gewähren.

Nachdem im vorigen Jahre das eine dieser Sti«
pendien zur Heranbildung eines Fach- oder Wander-
lehrers für Obstbau verliehen wurde, gelangt nun das
zweite dieser Stipendien zur Ausschreibung, welches zur
Heranbildung eines Fach- oder Wanderlehrers für
W c l n b a u und Ke l l e r w i i thschaft bestimmt ist.

D,c Bewerber müssen wenigstens eine l a n d -
w l r thscha f t l l che M i t t e l s c h u l e mit gutem Er<
folge absolviert haben und sich in einem Reverse ver-
pflichten, stch nach in Klostcrncuburg absolvierten S l u .
tuen und eventuell nach Beendigung der Instructions-
re,se mindestens durch f ü n f J a h r e im Inlande dem
Lehrfache oder der Wanderlehrcrthütigleit für Weinbau
und Kellerwlrthschaft zu widmen, sowie beim etwaigen
Austritte aus der llosterneuburger Lehranstalt vor Ab-
solvierung der Studien die schon bezogenen Stipendiums-
raten zurückzuerstatten.

Die Bewerbungen um dieses Stipendium, welches
von dem am 1. Oktober 1870 erfolgenden Unterrichts-
beglnne m vierteljährigen Anticipativraten zur Aus«
zahlung gelangen wird. sind an das Ackerbauministerium
zurichten, lns längstens 20. J u l i 1876 an die
Direction der l. l. önologifchen und pomologischcn Lehr-
an talt m «losterneuburg einzusenden und mit deu Aus-
weisen über d« Studien, wie auch über eine allfällige
praktische Verwendung im Weinbaue zu belegen.

Etwaige weitere Auskünfte ertheilt die Direction
der l . l. öuologischen und pomologischen Lehranstalt in
Klosterneuburg.

Wien am 27. April 1876.
Vom l. k. Nckerbaumimstevium.

Ioulnalftimmeu.
Die bevorstehende Ministerconfevenz in Berlin fährt

fort. die Aufmerksamkeit der Blätter ln hohen, Grade
in Anspruch zu nehmen.

DieNeue f r e i cP resse bespricht das Auslunfts-
unttel, das in der Herstellung eines Waffenstillstandes
und ln der Ausarbeitung eines auf Durchführung und
Garantieruug der den Insurgenten gemachten Zugeständ-
nisse abzielen soll. Das Blatt vermuthet, daß dieses
Auslunftsmittel nicht angenommen werden dürfte na-
mentlich nicht seitens des Sultans, der es nicht zugeben
werde, daß man die Aufständischen als eine kriegführende
Macht anerkenne. Die Garantien der Durchführung ton-
nen aber nichts bedeuten, so lange die Türkei nicht die
Ruhe hergestellt hat. Die Pacification der insurgierten
Landestheile aus eigenen Kräften zu vollenden, fei das
gute Recht der Türkei, welches sie fich nicht entreißen

lassen könne, ohne alle ihre Souoeränetütsrechte preis-
zugeben.

Die Tages presse stellt das aufrichtige Bestreben
Oesterreichs, jede Katastrophe zu verhüten, al« über jede»»
Zweifel erhaben hin und glaubt e« auch zuversichtlich,
daß der schwierigen Position Oesterreichs jeilen« seiner
Bundesgenossen in loyaler Weise Rechnung getr«ß«»M
wurde und fortan wird Rechnung getragen werden W

Die M o r a e n p o s t führt auS, daß Graf AndrasstzW
einzig und allein als „Friedensgraf" nach Berlin gehe. «
Er vertrete nur den «t»tu8 quo, die I d « der Ruhe und
der Conservation, womit sich das Blatt rückhall«lo«
einverstanden erklärt.

Die V o r s t a d t - Z e i t u n g mahnt zur Borsicht,
namentlich jenen deutschen Blättern gegenüber, die für
eine bewaffnete Intervention Oesterreichs plaibieren.
Deutschland riskiere eben nichts, wenn andere sich i» «
Verlegenheit stürzen. W

Die Presse erörtert die künftige Gestaltung d e r »
neuen österreichisch'ungarischen Zettelbanl. deren charalte- W
ristische Momente sich dahin resümieren lassen: Einheit
der Bank. der Note und des Metallschahes, weitgehende
dualistische Organisation der Vanloerwaltung und un»
mittelbare Antheilnahmt der beiden Regierungen an der
Bankoerwaltung. Nur das erste der angeführten drei
Momente, sogt das Blatt, vermag es mit dem Oanzen
zu befreunden.

Das F r e m d e n b l a t t zweifelt nicht, daß trotz
alles Lärmens und Klagen« die Erneuerung des Aus-
gleichs eine so gut wie vollzogene Thatsache ist. Nur
Eines betlagt das Blatt, daß der Ausgleich nicht für
immer oder sür lange Zeit abgeschlossen wurde.

DieDeutsche Z e i t u n g theilt die beiden Hirten-
briefe mit, die der neue Erzbischof von Wien, Dr .
Kutfchler, an die Diöcesangeiftlichlril und an die Gläu-
bigen der Erzdiöcese Wien gerichtet hat. Diese Schrift-
stücke, bemerkt das Blatt, zeichnen sich vor allem durch
Ruhe und Mäßigung aus.

Der Ezas bewundert den politischen Scharfsinn,
mit welchem die Ungarn den AuSgleichsprozeß geführt
und theilweise gewonnen haben. Sie haben nicht nur
den Bestand des Dualismus für weitere zehn Jahre
gesichert, sondern sie werden außerdem auf ihre patrio-
tische Opferwilligleit hinweisen können, Dank welcher sie
angesichts der schwierigen auswärtigen Lage auf einige
Forderungen verzichtet haben. Das Zustandekommen de«
Ausgleiches sei von großem Bortheile sür die Macht-
stellung Oesterreichs nach außen, es bilde einen Triumph
der ungarischen Selbsiündigleitspolitil, einen Triumph
der Berfasfungsparlei, es bedeute einen Sieg der Eabi-
nettr Andraffy, Auersperg und Tisza, sowie eine engere
Verflechtung des Eentralismus mit dem Dualismus;
aber andererseits habe der Ausgleich neuerdings die
Zurücksetzung der anderen Nationalitäten der Monarchie,
deren Einfluß fast gebrochen ist, sanctioniert.

Feuilleton.

Vie Weltausstellung in Philadelphia,
ii.

A m e r i k a n i s c h e Gas thv fe .

Die amerikanischen Gafthiife theilen sich in solche
. ' ^ )b« ^morioan ^ n - und solche „on t!w llulOMu
!, ^ l erstere bilden die Regel und letztere die «».«<
e r ? ' I " den Gaslhöfen „ou t1,e kuropoHu p w i "
Htl» der Reifende ein Zimmer, ist jedoch betreffs feiner
h Migung ebenfn auf stch angewiesen, wie beispiel'
biur ^ " " Gasthiifen; in einiger Anzahl sind diese
R ">er nur in New^or l (zum Theil mit vorzüglichen
vorb " " " verbunden) und wenigen Städten des Osten?
4 n i ? ^ " ' ^e bei weitem größere Menge ist «011 t,do
d i e ? ' ? " l ^ u " eingerichtet. Der Reisende zahlt in
öilnn, " ' feste" Preis für den Tag. erhält dafür ein
^lüht, " ^ UMtn, Bett und sehr wenigen sonstigen
Btnuk ^ " " " nominelle Bedienung, daS Recht zur
Necht "a sämmtlicher gemeinsamen Räume und das
die s/„,ä" den Esstl'sstunden (meist viermal am Tage)!
zu ve ,l ^ reichhaltige Speisekarte von oben bi« unten
der S ü ' vei seiner Ankunft tntt er zunächst mit
Vssl« . « gleichzeitiger Ankömmlinge an den Tisch der

' " " ' «Hgt seinen Namen in da« aller europäischen

M

Gewohnheit zuwider sehr saubergehaltene und nie durch
Randglossen verunzierte Fremdenbuch ein und harrt
dann einige Zeit seines Schicksals, welches ihm von dem
„ßßnUsmau al tds olüos" zudictiert wird.

Dieser ist der größte Tyrann in dem freien Lande;
das schließt jedoch nicht auS, daß er gegen solche Fremde,
welche ihm empfohlen sind oder welche sich längere Heil
im Hause aufhalten, Höftich und sogar zuvorkommend
sein kann. Nach einer längeren Geduldsprobe verzeichnet
er die Nummer des Zimmers hinter den Namen de«
Reisenden und ttkgl zugleich die Tageszeit (Frühstück,
Mittagessen oder Ubeudessm) ein; letzteres zu dem Zweck,
um für etwaige Bruchlheile eines Tages den Preis de«
Board festzustellen. Hierauf wlrd der Fremde, nachdem
er noch seine etwaige Gepäckmarle im Bureau abgegê
ben hat, einem Kellner oder Hausknecht überantwortet
und unter dessen Führung °uf dem Elevator unter das
Dach des Hauses befördert; gut empfohlene Reisende
kommen etwas nilbriger, und solche mit Damenbeglei.
tung erhallen Räume im er,ten und zweiten Stock. Die
oberen Stockwerke haben ledoch nicht im entferntesten
die Nachtheile, welche sie m Europa haben würden, da
der Elevator von früh deS Morgens bi« zur Miller«
nacht jedem Gaste unentgeltlich zur Verfügung steht.
DaS Zimmer, welches dem Reisenden sich öffnet, mthült
slcts ein guteS Bell und weiter wenig oder nichts. Sich
außer dem Schlafzimmer ein Wohnzimmer geben lassen,
ist für Reisende ohne Damenbegleitung nicht gebrauch.
lich u»o ist bei einem Mehraufwand vo„8—I0 Dollars

für den Tag kaum zu haben. Dagegen besteht jetzt in
allen größeren Gasthöfen eine Einrichtung, deren Ein-
führung in Europa sehr wünschenswerth wilre; in allen
Stockwerken befinden stch Zimmer mit einem Nebenoer»
schlag für ein Bad, welches zu jeder Tageszeit heißes
und kaltes Wasser in beliebiger Menge liefert; der Prei,
für diese Zimmer ist nur um einen Dollar täglich hoher
und außer der Annehmlichkeit de« Bades besitzen sie metft
auch diejenige eines etwaS vollständigeren Mobilars. Wl«
eS überhaupt in der Reifezeit empfehlenswert», ist, stch
ein Zimmer brieflich ober telegraphisch zu sicher«, so
ist dies umjuluehr bei diefen „room» witü dkU»" der
Fall, da ihre Anzahl, außer in ganz neuen Häusern, be-
schränkt zu sein pflegt.

An der Thür eines jeden Zimmer« befindet ftch
ein Placat, welches über alle« WissenSwerlhe. al« ba
sind: Preise, Essenszeiten, Gepäck, Wäsche u. f. w. »us-
?unfl glbt. Für die Kleinheit seines eigenen Zimmer«
wird der Gast einigermaßen entschädigt durch die oft
endlose Reihe der gemeinsamen Räume, Lesezimmer,
Rauchzimmer, Stile und EmpsangOriiumlichleiten. I n
den letzteren empfängt man Privatbesuche; eS ist nicht
Sitte, dieselben auf daS Schlafzimmer kommen zu lassen.
Die Lesezimmer bieten übrigens nur Raum zum Lesen
und Mlegelchcil zum Schreiben. Lesestoff findet m,n in
den reich aubueslattelen Zeitung«, und Bücherslünden w
der großen Halle. Da« «auchen ist nur ln dieser und
den angrenzenden Räumen erlaubt; in den Empfang«,
zimmern und auf den Porsältn und <lttnpn der , w m
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Die berliner Minifter-Conserenzen.
Aller Augen sind zur Stunde nach B e r l i n ge.

richtet, wo man den daselbst in Aussicht genommenen
Minister'Eonferenzen mit Spannung entgegensieht. Un«
serer gestrigen telegraphischen Mittheilung zufolge begitbt
sich Se. Excellenz unser Minister des Auswärtigen —
Graf N n d r a s s Y ^ heute gleichfalls dorthin und wird
bis längstens 15. d. M . in Wien zurückerwartet.

Ueber die Bedeutung und den Zweck der bevor»
stehenden Eonferenzen geht der „P . E." nachstehender
Artikel aus B e r l i n den 4. d. M . zu:

Die Kunde von den hier in der nächsten Woche
stattfindenden Minister»Eonferenzen ist hier allgemein
mit großer Befriedigung aufgenommen worden. Das
Einvernehmen der drei Mächte erhält dadurch eine neue
und ausdrückliche Beglaubigung, und diejenigen Voraus,
setzungen werden sich als gerechtfertigt erweisen, welche
von dem persönlichen Verkehr der drei Staatsmänner
„die Anbahnung definitiver Entschließungen für alle
Eventualitäten" erwarten. Trotzdem gibt es Leute, welche
sich an der hochbedeutsamen Thatsache dieser Begegnung
nicht genügen lasse» wollen und wirtliche Bürgschaften
für die Zukunft nur von einer neuen D r e i , Ka i se r«
Z u s a m m e n k u n f t erwarten. Aber eine derartige
Monarchen. Entrevue läßt fich denn doch nicht so
leicht und ohne weiteres in Scene setzen. Die Drei«
Kaiserzusammenlunft von 1872 bezeichnete eine neue
Epoche in den Beziehungen der Nationen, es wurden
die Grundlagen geschaffen, welche bis heute in erireu-
lichster Weise wirksam gewesen sind. Die Monarchen
sind seitdem wiederholt in einigen persönlichen Verkehr
getreten und für ihre Regierungen blieben fortdauernd
die Grundsätze maßgebend, welche man damals als den
allseitigen Interessen entsprechend erkannt hatte. Ein
neues Zusammentreffen der drei Monarchen im gegen«
»artigen Augenblick würde die übrigen Nationen eher
mit MiStrauen als mit Befriedigung erfüllen, ganz ab»
gesehen davon, daß auch die äußern Verhältnisse der In»
scenierung eines derartigen historischen Momentes nicht
günstig erscheinen. Kaiser A l e ran der ist, ziemlich an<
gegriffen, auf der Badereife und hat selbst seinen hiesi»
gen Aufenthalt so kurz als möglich bemessen; auch Kaiser
W i l h e l m hat soeben eine erst« Kur durchgemacht und
geht in wenigen Wochen einer zweiten entgegen. Eine
Drei-Kaiserbegegnung mit allen Erfordernissen elnes
reichhaltigen Festprogramme^ und großen ceremoniellen
Anforderungen wird füglich nicht in «inen solchen Ait«
abschnitt verlegt. Die Kaiserin hat soeben ihren Ausflug
nach England angetreten und Prinz Karl weilt mit sei-
ner Gemalin in Italien. Derartige Umstände fallen
immerhin mit entscheidend ins Gewicht, und ei< ist viel-
leicht gut, auch darauf gelegentlich einmal aufmerksam
zu machen.

Für B e r l i n hat der Umstand, daß die drei M i ,
nist« hier Besprechungen über den Orient Pflegen wer-
den, «inen ganz besondern Reiz. Als vor zwanzig Jah-
ren der pariser Frieden negociiert wurde, welchem von
so vielen Leuten ein drittes Iahrzehent nicht mehr in
Aussicht gestellt wird, kostete es bekanntlich emigc Mühe,
ehe der Vertreter der fünften Großmacht, der damalige
preußsche Ministerpräsident o. Manteuffel, Zutritt zu
den Berathungen der pariser Eonferenz erhielt und
schließlich auch seinen Nameu mit unter den Vertrag
sehen lonnte. Jetzt, wo die orientalischen Anaelegel.heiten
von neuem die Diplomatie beschäftigen, steht das berli-
ner Cabinet im Mittelpunkt der Verhandlungen. Aus
dem Pruntgebäude des pariser Friedens fiel der erste
Stein, als unsere Heere Paris umklammert hielten,
gleichsam als sollte mit der Präponderanz Frankreichs

auch da« stolzeste Denkmal derselben gebrochen werden.
Doch wir haben der Revanche genug und am allerwenig-
sten Verlangen darnach, etwa einen neuen „europäischen
Congreß" in Berlin die orientalische Frage berathen zu
sehen. Einem solchen zu präsidieren wäre allerdings die
einzige Ehre, welche Fürst B i s m a r c k auf seiner slants,
männischen Laufbahn noch nicht genossen hat, aber der
Kanzler würde auch da von zwei Uebeln das kleinere
wählen und auf die „Ehre" verzichten, um sich und
Europa einen „Congreß" zu ersparen.

Die Conjecturen über die in Berlin bevorstehenden
diplomatischen Verhandlungen erscheinen für jetzt um so
müßiger, als eigentlich eine Differgenz in den Anschau»
ungen der Presse weder über den Gegenstand der Vera«
thung noch über die Richluug derselben hetvorgetreten
ist. Die Mächte, die vor vier Monaten der Pforte be»
stimmte Reformen nicht nur angerathen, sondern als un»
abweislich bezeichnet haben, sind ebenso berechtigt als
verpflichtet, die Ausführung dieses von der türkischen
Regierung acceptierten Rathschlages nicht aä eaieillln,«
î-HscI.8 vertagen zu lassen. Es ist den Insurgenten ver»

argt worden, daß sie ..Garantien" verlangen und sich
mit den bloßen Zusagen und Verheißungen türkischer
Erlässe nicht begnügen wollen. Eine sehr wesentlich- Ga»
rantie für die Ausführung der Reformen liegt eben in
dem Ursprung derselben, in den Rathschlägen der Mächte,
in deren Namen Oesterrcich-Ungarn in Konstantinopel
das Wort führte, und die Negierungen, welche den Fort»
gang der Krisis mit ängstlicher Sorgfalt überwachen,
werden ohne Zweifel dafür Sorge tragen, daß demRe-
formpioject, welches allgemein als das eigentliche, ja
vielfach als das letzte beruhigende Moment in der
Orientfrage betrachtet wird, der volle Werth von leiner
Scile her geschmälert werde.

Dieser Werth liegt, wie gesagt, nicht nur in den
Reformen selbst, welche die Lebensbedingungen der Rajah
umschreiben, sondern in ihrem Ursprünge und in dem
Umstände, daß dii Mächte für ihre Durchführung en-
gagiert find. Je mehr die Lage die Aufbietung des gan«
zen Einflusses Oesterreichs und Rußlands in Belgrad
und Cetinje erfordert, desto weniger darf der Rajah ein
Zweifel bleiben, daß dieser Einfluß in Konstantinopel
mindestens eben so mächtig ist. Sollte er seine Wirkung
in der türkischen Hauptstadt verfehlen, so verlieren auch
die in Belgrad und Eetinje seither angewendeten «rgu«
mente ihre stärkste Seite, welche eben in der Aussicht
bestand, daß den Herzegowzen und Bosniern eine unserem
Jahrhundert entsprechendere Eristenz durch die friedliche
Vermittlung der Mächte geschaffen werden würde. M i t
der Aussicht auf die Erfüllung dieser Aussicht ist die
Aussicht auf die Erhaltung deS Friedens gleichbedeutend
und die zunächst betheiligten Regierungen werden ohne
Zweifel auf Vorschläge an die übrigen Signatare des
pariser Friedens Bedacht nehmen müssen, auf welche
Weise die Pforte — unter Bewahrung des allgemeinen
Friedens — zur Erfüllung ihrer Zusage angehalten
werden kann."

Die Opposition in Rumänien
wächst von Tag zu Tag zu größerer Macht heran und
dürfte vielleicht schon in Kürze daS Heft ganz in die
Hände bekommen.

Wir entnehmen nachstehenden Artikel, der eine ge»
naue Schilderung der rumänischen Opposition und ins»
besonders der verworrenen p a r l a m e n t a r i s c h e n
Verhältnisse daselbst enthält, der gut instruierten Feder
des bu la res te r Berichterstatters der „Pol. Corr."
und glauben, daß derselbe — trotzdem er hinsichtlich
seiner Bemerkung über das Ministerium F l o r e s c u ,
das inzwischen bekanntlich bereits demissionierte, durch

den vorauseilenden Telegraphen theilweise überholt er-
scheint — zum Verständnisse der Situation wesentlich
beitragen dürfte.

Der genannte Correspondent schreibt:
„Am 1. d. M . hat sich der r u m än i sch e S e n a t

für constituiert erklärt und ist zur Wabl seines Bureau
aeschritten, nachdem er diejenigen Wahlmandule verificictt
halte, gegen welche von den Zeclionrn lein Einspruch
erhoben worden war. Da aber in deu Sectionen nicht
weniger als 11 Wahlmandate beanständet worden sind.
die sämmtlich der conscrvativen Partei gehören, so ergibt
sich daraus, daß die national'liberalc Partei die Ober-
Hand gewinnen mußte. I n jedem Falle wäre cS billig
gewesen, die 11 beanständeten Wahlen zuerst in öffent-
licher Sitzung zu prüfen, d. h. darüber abzustimmen,
ob diese Wahlen zu annullieren oder gutzuheißen sind,
bevor man zur Wahl des Bureau schrill, damit diejenigen
von den 11 Senatoren, deren Wahlmandat ctwa noch
anerkannt wird, nicht um das Recht der Äureauwahl
gebracht werden.

Zum Präsidenten des Senates wurde der M e l r r -
p o l i t . P r i m a s von Rumänien beinahe einstimmig
gewählt; jedoch wurde von einem Führer der National-
Liberalen hervorgehoben, daß diese Wahl keine politische
Bedeutung habe solle, sondern einem alten Herkommen
entspreche, welches bisher noch immer das Präsidium
des Senates dem Kirchenfürsten deS Landes übertragen
hat. — Dagegen kennzeichnet die heute erfolgte Wahl
der Vicepräsidenten genau die momentane Stärke der
Parteieu. Gewählt wuroen die Candidaten der national-
liberalen Partei: Herr Manolachi Costachi Iepureano
mit 34 und Herr Vernescu mit Aj Stimmen, während
die Candidaten der Conseroaliven: H:rr Oosianu unl»
Casimir Panail nur 25), resp. 21 Stimmen erhielten.
Daraus ergibt fich, daß, wenn nicht 11 Conservative
von der Vureauwahl ausycschlossen worden wären, diese
und nicht die National-Liberalen, die Majorität ßchabt
haben würden.

Ebenso wie die Vicepräsidenten, gingen auch bic
Secretäre Camaraschesco, Leca, Raschcanu, Atanasin und
die Quästoren Moscu und Iamandi aus den Ncihm
der Opposition hervor. I m übrigen beschäftigte sich der
Senat nur noch mit der Annullierung von elnrm der
beanständeten 11 Wahlmaudate, nemlich dem des Herrn
Albu, welches mit 20 gegen 20 Stimmen verworfen
wurde. Da es in den nächsten Sitzungen den anderen
10 zweifelhaften Mandaten ebenso gehen wird, so ist
kein Zweifel mehr, daß die Opposition im Senat die
Majorität hat, und wenn der Senat der einzige gcsctz>
gebende Körper in Rumänien wäre, so könnte da?
Ministerium Florescu möglichst rasch demissionieren n^
einem Ministerium Verncscu-Bratianu Platz zu machen.
Es gibt aber noch einen zweiten gesetzgebenden Körpers
— die Deputiertenkammer. W

Diese hat dem Ministerium F l o r e s c u mit großer 1
Majorität ein Vertrauensvotum ertheilt, während cin<«
Ministerium Vernescu in keinem Falle auf dic Unter-«
stühung der Kammer rechnen kann, da dic National*»
Liberalen auch nicht ein Mitglied ihrer Partei in dew«
Hause der Abgeordneten haben. Ein Ministerium Per-»
nescu müßte somit die Kammer auflösen, und da hättet
es denn ebensoviel verfassungsmäßige Berechtigung, wenn
das Ministerium Florcscu den Senat auflöste. Wahr^
scheinlich wird es auch dahin kommen; aber was folgl
dann? Die Blätter der Opposition drohen schon na")
offen mit der Revolution und „Alcgatorui Liber" pn'
phezeit dem Fürsten das Schicksal des Königs Otto vo«
Griechenland, nachdem Fürst Karl dcn National'Liberale"
nicht den Gefallen gethan hat, dem Beispiel des Köni^
Amadeus zu folgen, wie sie ihm gerathen hatten. ^i

. ^ « «

Stockwerke ist eS verboten; der Amerikaner beobachtet
dieses Verbot gewissenhaft und entschädigt sich durch
Spucken. Eine für den Europäer ganz ungewohnte Er.
scheinung ist die Vertheilung der Waterclosets; in vielen
Hotels sind diejenigen in den eigentlichen Wohnstock'
werten ausschließlich für Damen vorbehalten und das
männliche Geschlecht ist auf die zu ebener Erde beschränkt,
übrigens übertreffen die amerikanischen Gasthöfe durch
Anzahl und Sauberkeit dieser Orte die besten euro»
päischen Häuser bei weitem; auch ist das System der
Wasser» und Gasleitungen in Europa nirgends so voll»
endet durchgeführt wie hier.

I n den meisten Gasthäusern find vier tägliche
Mahlzeilen: Frühstück von 7 — 11 Uhr, Lunch von
12 — 1, Mittagessen von 4 — 7, Abendessen von
8 — 11 Uhr; in einigen fällt der Lunch fort, und das
Mittagessen wird von 1 — 4 Uhr eingenommen. Ohne
irgend welche Controle betreffs seiner Identität wird dez.
Reisende in den Speisesaal, einen kahlen, viereckigen
Raum mit einer Menge kleiner Tische, eingelassen und
sofort vom Oberkellner mit gebieterischer Geberde auf
seinen Platz gewiesen; die freie Wahl desselben steht ihm
nichl zu, und der Oberkellner ist völlig inappellabel.
Der Kellner (mit Ausnahme sehr weniger Häuser stets
«in ssllrhlg«) nimmt alsdann auf Grund der endlosen
Speisekarte die Bestellung entgegen und bringt nach
einer Weile da« gesammte Essen in einer Unzahl kleiner
Vchüsselchen auf einmal; wer auf europäische Weise
«wen Gang nach dem anderen essen will, muß ftch mit
Pilse eine« Trinkgelde«, für welch«s j«der Farbige be«

deutendes Verständniß zeigt, mit dem Kellner auSein»
andersehen.

Ueber die amerikanische Küche ließe sich manches
sagen; sie wird jedoch besser als durch alle Beschreibung
durch die Thatsache gekennzeichnet, daß von den Mil l iar.
den von Annoncen, welche jede Mauer, jeden Zaun und
überhaupt jeden zur Anbringung von Buchstaben g«.
eigneten Gegenstand in den Vereinigten Staaten be-
decken, sich reichlich 50 Percent auf Maaenbeschwerden
beziehen. Die Getränke, welche zu allen Mahlzeiten gc
lief.rt werden, sind Kaffee, Thee und Eis.vasser; das
Weintrinlen verbietet sich durch die Qualität des Stoffes
meist von selber, doch erhält man nicht selten recht trink«
bares Bier. Der Amerikaner genießt Spiriluosen bei
Tisch nur ausnahmsweise, desto häufiger aber zwischen
den Mahlzelten; er findet sie an der „dar", welche sich
in jedem Gasthoft zu ebener Erde oder im Souterrain
befindet. Der lange Schenktisch ist stets wohl besetzt,
und der barlcsszior fortwährend mit Anfertigung der
verschiedenartigsten Mischgetränke beschäftigt; unvermischt
wird der Schnaps selten getrunken.

Außerhalb des SpeisesaaleS und der bkr findet der
Reisende wenig Bedienung im Gasthofe; daS Placcit an
der Stubenthür mahnt ih», seine Stiefel abends vor
die Thür zu stellen, wenn er fie am nächsten Morgen
geputzt haben w i l l ; falls er dies unterläßt und zu diesem
Behufe klingelt, so erscheint entweder niemand oder nach
einer langen Weile «in Hau«lnecht, der ihn mit mürri-
scher Miene fragt, warum er die Stiefel nicht vor die
Thür gestellt habe. Das «bbürsten der Kleider wird sehr

summarisch betrieben, und wer auf Sauberkeit hält, lv>^
gut thun, Kleiderbürsten stets mit sich zu fuhren; übl"
gens findet sich, meist in der Nähe der wr , stets e>n
„kootdlacll". welcher argen ein kleines Trinkgeld d^
Persäumte nachholt. Der Abschied des Reisenden a"s
dem Gasthoj ist um weniger Umständen verbunden als
in Europa; leine Schaar lrinheldsüchtitter Kellner ^
gleitet ihn zur Thür hinau«, lein Oberkellner überleg
,hm mit tiefem B i l l i n g die Rechnung, sondern er ae^
ctnfach an das Office, berichtigt di: ..Iiill«, der:n l M
lnscher InHall etwa folgendermaßen lautet: I ^ . ^ .
2 ' / , <l^5i dollrä: I). l l . 25,, freut sich über d ic .^
Wesenheit der aus europäischen Häusern saitsam bell""
ten Rechnungsposten für Beleuchtung und Bedien"^
trägt sein Handgepäck selbst nach dem Omnibus "
lein Mensch kümmert sich mehr um ihn. ^

Sowol in Gasthöfen als auf Eisenbahner wird "
Reisende erstaunen über die ^angmüthigleit und ^ H ,
mit welcher der freie Amerikaner die Tyrannei dcr M.^
tiyen über sich ergehen laßt. Die Mächtigen sind ,,
Gaslhof der „ßsntinmün ut Uw oll'ieo" und der ^ -
lellner. auf der Eisenbahn der Conducleur. Dem a" " ^
dere Verhältnisse im Vaterlande gewöhnten DeN"
wird die Geduld auf ein bedenkliches Strcckbrell "
spannt; allein er Hute sich sie reißen zu lasse", " g
duld hilft durchaus nichts und Grobheit wird «M! ^
mit Grobheit erwidert. DaS einzige Mittel ,st E rg " "
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Das Veto des Präsidenten Grant.
Die neuesten amerikanischen Zeitungen enthalten

die Bo tscha f t des P r ä s i d e n t e n G r a n t an den
Conareß. worin er die B i l l , durch welche der Gehalt
des Präsidenten der Vereinigten Staaten vom 4. März
1877 ab auf 25,000 Dollars per »mmm reduciert wird,
mit seinem Veto belegt. I n derselben heißt es unter
anderm:

„Das Pflichtgefühl gegen meine Amtsnachfolger,
gegen mich selbst und für die Würde der Stellung des
obersten Beamten einer Nation von über vierzig M i l -
lionen Seelen veranlaßt mich zu diesem Schritt. Als
die Constitution die Besoldung des Präsidenten dcr Ver-
einigten Staaten auf 25,000 Dollars jährlich festsetzte,
waren wir eine Nation von nur drei Millionen Seelen,
waren infolge eines langen und kostspieligen Krieges ver-
armt, hatten weder Handel noch Fabriken, und unsere
Bedürfnisse waren gering und leicht befriedigt. I n An.
betracht der Verantwortlichkeit und Würde dcr Stellung
mußte selbst damals die Besoldung als gering betrachtet
werden, wenn auch im Einklang mit dem heruntergekom-
menen Zustand der Rcgieru»gs»Finanzen und den ein-
fachen Sitten, die man in der Republik einzubürgern
wünschte. Die Constitution setzte die Besoldung der
Congrcßmitgliedcr zuerst auf 6 Dollars täglich fest, und
zwar für die Zeitdauer, während welcher der Cougrcß
wirklich in Sitzung war. Die Sitzung dauert durch-
schnittlich 120 Tage, und die Besoldung der Congrcß«
Mitglieder betrug demnach 720 Dollars, oder weniger̂
als ein Dreißigstel dcr Besoldung dcs Präsidenten. Der
Congreß hat die Besoldung seiner Mitglieder allmälig
auf 5000 Dollars jährlich erhöht, oder auf ein Fünftel dcr
Besoldung des Präsidenten, bcvor letztere erhöht wurde.
Niemand, der die Kosten des Lebensunterhaltes in dcr
Bundeshauptstadt kennt, wird behaupten, daß die gegen-
wärtige Besoldung der Coilgreßmitglieder zu hoch sei,
es sei denu, man beabsichtige, dieses Amt ausschließlich
zu einem Ehrenamt zu machen, in welchem Falle die
Besoldung abgeschafft werden sollte; es wäre dies jedoch
ei» Vorschlag, der mit unsere,» republikanischen Ansich-
ten und Einrichtungen im Widerspruch steht. Ich glaube
nicht, daß es der Wuusch der Bürger dieser Republik
ist, daß ihre Regierungsbeamten ohne angemessene Be-
zahlung für ihre Dienste dienen sollen. 25,000 Dollars
decken nicht die Unkosten des Präsidenten auf ein Jahr,
oder haben sic nicht während meiner Amtsdauer gedeckt.
Dieser Betrag hat jetzt zur Deckung der Lebensbedürf«
nissc blos den fünften Theil des Werthes als zur Zcit,
da die Besoldung ill der Vcrfaffung bestimmt wurdc.
Da ich kein persönliches Interesse an dcr Sache habc,
so habc ich leinen Anstand genommen, dem Hause, in
welchem diese Gesetzvorlage ihren Ursprung hatte, die-
selbe mit meinen Einwendungen zurückzuschicken."

Politische Uebersicht.
Uaiba«, 9. Mai .

Das ungarische Overhaul hat in seiner letzten
Sitzung den Entwurf über das Vollsschulgesetz angenom-
men, nachdem die Bischöfe Ipolyi und Schlauch und

. Erzbischof Hajnald, der letzlere in der Special-Debatle,
allerlei Bedenken gegen die Einflußnahme des Staates
«uf die confessionelle Schule vorgebracht und namentlich
Bischof Schlauch Erziehung und Unterricht in der katho-
lischen Schule als das unveräußerliche Recht der katho-
lischen Kirche für diese in Anspruch genommen halte.
Utbrlgens unterließen es diese Redner nicht, auch ihre
patriotische Gesinnung und die Nothwendigkeit des har.
wonischen Zusammenwirkens von Staat und Kirche traf.
l'g zu betonen. Dem Antrag Hajoalds gemäß wurdi
in der Spcclal'Dcbatte in den Punkt 4 de« § « die
"tftunmung eiugcschoben, daß die Errichtung einer Ge«
weinde- oder staatlichen Schule an der Stelle einer con-
sessionelltn erst dann in Vorschlag gebracht wird, wenn
"eie nach dreimaliger Ermahnung durch den Minister
"wegen der sträflichen Nachlässigkeit oder voraussichtlich
«"dauernder Unfähigkeit der Betreffenden" dem Gesetze
" ^ " ' s p r i c h t .

brück , S a l o n ich meldet der Telegraph den Aus-
brnUck s E'ucutc, bei welcher der französische und der̂
^"sttll! " l " l getüdtct wurden. Dieser verhängnisvolle
^ H läßi dcu Vorfall, der sonst lokaler Natur wärc.
l" der T«^'"a erscheiuen. Wie so viele Streitigkeiten
zllu, Is<« ^, wurde auch diese durch eine Conversion
Schlei,-^, ^anlaßt, welche dic Christen zu verhindern
same,, A , f ^ ^ " kam cs in dcr Moschee zu gewall-
ui,d Fr«,, " " ' ' bei welchen die Consul» Deutschlands
v°n der Ha- welche offenbar zu vermitteln suchten,
lulchc,, 2', M y r t e n Menge umgebracht wurden. Eiucs
^ge f i ^ "'.'chel'fallcs bedürfte cs grrade noch, um dic

^iah , > ? l ^ ° ^ zu verschlimmern und den Glau.
''Wache., A " ^ ' " Moslims und Christen von neuem
lUln Sch„'<. Griechische uud französische Schiffe wurden

" S a l m ^ ' ^ " "andöleulc bereits in die Gewässer
D"r ch ^°loert.

!° l" t n a z ' l " " f i s c h e Minister des Innern hat
v " " Verfu! " ^ " " ^ nach Pari« eine Reihe live-
A " " °bne?""c U""llen, die auf die republikanische
^ ber vo, ^ " f e l den besten Eindruck machen und sie

^ l l t l l °«57«ü ""card bisher beobachteten zögern-
«u«,llhnen werden. I n einem vom b. da-

tierten Rundschreiben an die Präftcten verordnete der
Minister, daß die Prodinzbeamten rückftchtlich des Ver.
laufeS der Zeitungen unk des fliegenden Buchhandels
daS Gesetz in liberalster Weise auslegen und sich aller
Chicanen gegen die Journale enthalten. „Die Regierung
hat den festen Willen", heißt es in dem Schriftstück,
„der Preß - und namentlich der Zeilungsfreiheit einen
möglichst weiten Spielraum zu gewähren. Es liegt ihr
also fern. durch zu. enge NuSlea.una.en des Gesetzes oen
Verkehr der Zeitungen, in welchen die öffentliche Meinung
ihren täglichen und vielfältigen Ausdruck findet, einzu-
schränken oder zu hemmen. Sie werden daher ihren
Anschauungen entgegenkommen, wenn Sie sich nicht blos
von dem Buchstaben, sondern auch von dem Geiste dieses
Rundschreibens leiten lassen und in den von dem Ge»
setze gesteckten Grenzen den Betrieb eines Gewerbes er.
leichtern, welches von einer republitanischen Regierung
nicht wie ein verdächtiges behandelt werden darf". I n
einem zweiten, gleichfalls vom 5. Mai datierten Circular
verfügt Herr Ricard, daß alle Maires, welche nicht dem
Gemeillderathe angehören, sofort erfetzt werden, damit
„der unerläßliche Einklang zwischen den Vertretern der
Municipalgewalt und den gewählten Oemeinderäthen
wiederhergestellt werde". Telegraphisch wird endlich ein
drittes, gestern vom Amtsblatt veröffentlichtes Circular
des Ministers an die Präfeclen über die Sltllung.
welche dieselben zur constitutionellen Republik einzu-
nehmen haben, angezeigt. Dasselbe ist gewissermaßen
ein politischer Katechismus für die Organe der hohen
Verwaltung; nach demselben haben die Präfecten von
ihren persönlichen politischen Liebhabereien für diese oder
jene Partei in Zukunft gänzlich abzusehen und sich ein.
fach als Vertreter der Republik zu benehmen. Versöhn-
lichkeit und Entgegenkommen den gewählten Körper,
schaften, Wohlwollen und Unparteilichkeit für alle zu
beweisen.

Die in mehreren Blättern aufgetauchte Behaup«
tung. daß sich die T ü r k e n in den letzten Kämpfen
bei Presjcla explodierender Projectile bedient hätten, wird
von betheillgter Seite auf das entschiedenste in Abrede
gestellt. Der Widerspruch, welchen die erwähnte Behaup.
tung erfährt, erscheint, abgesehen von dem Umstände,
daß der den Türken imputierte Gebrauch von Explosions.
Geschossen nirgends glaubwürdig constatiert worden ist,
um so berechtigter, als auffälligerweise der Verwen.
dung von derlei Projection gerade in solchen Kämpfen
Erwähnung geschah, in welchen die Insurgenten geschla-
gen worden sind. Die Sprengtugeln der Türken sind
offenbar ein ebenbürtiges Seilenstück zu den 7000 Mon-
tenegrinern in dem seinerzeitigen Krieasdullelin Moulhtar
Pascha'S. — Gegenüber den Befürchtungen vor Ein«
schlcppung der Pest durch die türkischen Truppen ist e«
angezeigt, zu constalieren, daß aus den von der Pest in.
ficierlen asiatischen Provinzen des ottomanischen Reiches
Truppenzuzüge nach der europäischen Türkei Überhaupt
nicht stattfinden, sowie daß Truppenausschiffungen ohne
Bescheinigung des Gesundheitszustandes auf den Schiffen,
welche den Transport vermitteln, nicht erfolgen können.

Das serbische Amtsblatt veröffentlicht den UlaS
des Fürsten Milan, durch welchen das neue Cabinet
Steffca'Ristic' ernannt wird, während die letzte Depesche
aus Belgrad meldete, daß oaS kaum gebildete Ministe-
rium nach wenigen „Stunden" aus unbekannten Grün-
den Reißaus genommen habe.

tzagesneuigkeiten.
Die Bauarbeiten auf den österreichischen Eisen-

bahnen im Monate März 187«.
Einem uns vorliegenden Ausweise über den Bau<

fortschritt auf den in Ausführung begriffenen öfterrei.
chischcn Eisenbahnen (mit Ausnahme der Schleppkähnen)
im Monate März 1876 entnehmen wir folgende Daten :

Die Arbeitsleistung betrug im Monate März 1876
auf den Staalsbaulinien mit 440,276 Kilometern klänge
130987 Kubikmeter Erdarbeit und 6263 Kubikmeter
Maueiwerl, dann auf den staatlich subventionierten Bau.
linien mit der Länge von 273,b38 Kilometern 4148!)
Kubikmeter Erdarbeit und 3069 Mauerwcrl, somit auf
beiden Baugruppen mit einer Oesammtlänge von 713 814
Kilometern zusammen an Ordarbeit 172476 Kubikmeter
und an Mauerwerl 9332 Kubikmeter.

Auf den ohne Staatssuboention im Bau befind,
lichen Linien sind im Monate März leine weiteren Vau,
fortschritte zu verzeichnen.

Die gesammle vom Vaubeginnc blS Ende März
d I bewirkte Arbeitsleistung beträgt bei den Staats»
baulinien 7.375.040 Kubikmeter Crdarbcit und 591,235
Kubikmeter Maucrwerl, bei den subventionierten Bahnen
3 209 933 Kubikmeter Erdarbcit und 156,888 Kubil.
meter Mauerwerl. bei beiden zusammen daher 10.584.973
Kubikmeter Eroarbeit und 748, l 23 Kubikmeter Mauer.
werk. ^

Auf den erwähnten beiden Baugruppen waren,m
Monate März l. I . taglich durchschnittlich 134'2 «r«
beiler, d. i. 18 per Tag und Kilometer, beschäftigt und
zwar auf den Staatsbaulinien 10,539 oder 24 per Tag
und Kilometer und auf den zum Bau subventionierten
Linien 2873 oder 11 per Tag und Kilometer.

— ( D i n e r be im V r a s e n Veust.1 «lu» z.'c.nb°n wirb
vom 4. d. berichtet: ..Im österreichischen Votschaft«hotel fand
gestern ein Diner zu Ehren de« Herzogs von Cambridge stall,
bei wtlchem außer dem Herzog von Cambridge der französische
Notschalter nebst Gemalm, der Herzog und die Herzogin von
Vedford, der Herzog und die Herzogin von Clcvelaub, Graf und
Gräfin Galloway, i'ord und Lady John Männer«, i.'ord und
i.'°dy Coloille. i'ord i!yon«, Herr Robert Vourle, Unter-Staats»
stcretllr siir auswärtige Angelegenheiten, Varon «lfrtd v. Roth-
schild und Herr Delane, Ehefredacleur der „Time«", die V»st?
de« Grafen Veufl waren".

— ( W o h l t h i l l i g l e , t , - V o r s t e l l u n g in Fiume.)
Man schreib! aus Fiume, 4. M a i : „Auch Fiume hat sein Scherflein
sllr die Ueberjchwemmleu in Pest durch eine Wohlthätigkeit«?
Vorstelllmg im großen Communal.Theater beigetragen, Lb spielten
Dilettanten, an deren Spitze die liebenswürdige Oemalin de«
Gouverneur« Vrofeu Szopary stand, die den Prolog in italienischer
Sprache in einer Weise vortrug, die jeder ituustlerin Ehre ge-
macht hätte, wenn es ihr gelungen wäre, die feine Dame mit der
Declamatrice, die Talonmauieren mit der Herzlichkeit zu ver-
binden, wie e« bei diesem Vortrage der Fall war. Daß da« au»,
verlauste Haus in rauschenden Veisall ausbrach, uerstehl sich von
selbst. Dem Prologe folgten üliusilstllcle, ein deutsche» Lustspiel
und eme italienische Operette. Fiume Hal wol selten ein so ge«
wähltes, andächtig lauschendes und begeistert applaudierende»
Publikum in dem schonen Theater gesehen."

— ( J u g e n d l i c h e I n s u r g e n t e n . ) Nie von Augsburg
geschroben wird, sind am A0, April daselbst zwei Knaben, Slu»
dierendc und Bohne au« dortigen guten Familien, aus dem el«
tcrlichen Hause entwiche», und es lft „icht miwahrscheinlich, daß
sie sich au« Lust zu Abenteuern als Zuzügler ins i!ager der I n -
surgenten nach der Herzegowm» begeben haben. Der eine heißt Gott-
fried Pfrehschner, ift 14 Jahre alt, hat braune Haare, längliches,
gut gefärbtes Gesicht, etwas gebogene Nase und trägt schwarzen
Hut, braunes Sammtjaquet, dunlelgraul« Veintleid, einen Ueber-
ziehrr von Wachsleinwand, einen schwarz.grau und weih melier-
ten Plaid und eine silberne Taschenuhr mit Thalergehänge. Der
Andere heißt Richard v. Stengel, ist 15 Jahre alt, schlant, ma?
ger, hat duulelbraune Haare, brünettes, schmales Gesicht, an der
Stirne eine Nalbe, etwas gebogene Nase, spitzes Kinn mit einem
lleinen Male an einer Seile, trägt schwarzen Hut, grau melier»
te« Iaquet und Veinlleid, rehfarbigcn Ueberzieher und silberne
Lylinderuhr. Er leidet zeitwellig an Nfthm» und gebraucht als
Gegenmittel Haschisch-Cigaretten. Veide Jungen, von deneu
Pfrchschmr 150 Meter, Stengel 1 60 Meter groß ist, halten
350 deutsche Reichsmark in Gold zu Zehn-MarlstUcken bei sich
und dürsten wahrscheinlich Revolver und Dolch mit sich führen.

— ( N u t z e n der P reß f r ei h e i t.) Einen neuen Erfolg
aus dem Modegebiele lanu die Presse mit gewisser Genugthuung
registrieren. Die widerliche Mode, die Välgc niedlicher Vögel al«
Hulzier zu tragen, ist beseitig!. Wie oft Vorstehern, eine« der
bedtulllldfleil Veschäfle iu Damellhillen zu Paris mittheilt, sind
die noch vorhandenen Hitie in diesem Genre völlig unorrläustich.
„Nein, es wird doch gar zu viel dagegen geschrieben," bemerken
al,lel,nt»b die Häuferinnen. „N lwuu, man macht sich ja zum
Gelächter der Straßenjugend."

— ( V r a « d e ine 1 « a l h e d r a l e . ) Die Kathedrale von
Alessandria (bedeutende Festung i»> Piemonl) ist »«, ii. Mai ein
Raub dcr Flammen geworden. Die beillhmle !Ui.^,m« ^«ü«
3r!vc. welche lierade mit ihren kostbare« Gewändern und ltdel-
steinen ausgestellt war, weil ihr Festtag gefeiert werden soll!,, ,ft
gänzlich verbrannt. Man fand nur wenige geschmolzene Gold,
klumpen au dem Altare der Madonna. Wahrscheinlich ist bös-
willige Vrandstistung im Spiele.

Fokales.
Auszug aus dem Protokolle

über die

ordentliche Sitzung des l . l . lwndeSschnlrathes
für K r a i n in Laibach am 27. U p r i l d. I . unter
dem Vorsitze des Herrn l. l. LandeSpriisibenlen Bohu'
slav Ritter 0. W i d m a n n in Anwesenheit von akt Mi t -

gliedern.

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung uno lüßl
durch den Schriftführer die seit der letzten Sitzung er-
leoigten Geschäftsstücke an der Hand des Geschäflepro-
tololls vortragen, deren Erledigung zur Kenntniß ge.
nommen wird.

An der Knaben- und Mädchen - Volksschule ln
S t e i n wird die deutfche Sprache als obligater ^ehr-
gegenstanb nach dem vorgeschriebenen ^ehrplu„e einge-
führt, dem Ansuchen um Einführung des Deutschen als
Unterrichtssprache leine stolge gegeben.

DaS Gesuch der Conoenlsoorstehuna der Ursull-
nerinnen in B i s c h 0 f lack um Zulassung der Ordens-
candidalinnen zur ttehrbefühigungsprüsung mit Nachsicht
der Reifeprüfung und der zweijährigen Verwendung im
öffentlichen Schuldienste wird dem hohen Ministerium
für Cultus und Unterricht zur Entscheidung vorgelegt.

DaS Einschreiten eines Gemeindevorstandes um
Veranlassung einer neuerlichen Verhandlung hinsichtlich
der wider einen Oberlehrer erhobenen Veschwerde wird
abgewiesen.

M i t dem Vuch- und Kul,slhändl« Ed. hölzel in
Wien wirb anläßlich der Herausgabe der Schulwanb-
tarte von Krain eine neuerliche Vereinbarung ln Ver
Handlung genommen.

Die Gesuche eines hauptlehrcre einer auswärtiaen
Lehranstalt um Versetzung an die l«lbacher Lehrerbil.
dungeanftalt, dann tines Hauptlehrers um Anrechnung
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seiner an der Vol ts - und Bürgerschule zugebrachten
Dienstzeit werden dem hohen Ministerium für Eultu«
und Unterricht vorgelegt.

M i t der Verfassung eines Lehrbuches für die Hei-
matslunde wird ein Hauptlehrer der laibacher Lehrer«
bildungsanstalt betraut.

Die einstweilige Einführung des Halbtagsunter-
richte« an der zweillassigen Volksschule in S t . V e i t
wird genehmiget.

Das Ansuchen eines Ortsschulrathe« um Zulassung
eines zweimaligen Schulbesuches in der Woche für die
Kinder dreier Ortschaften wird abgewiesen.

Die Wahl eines Lehrer« zum fachmännischen Mi t«
gllede eines hierländigen t. l . Vezirlsschulrathes an
Stelle des zum l. l . Vezirtsschulinspector ernannten
fachmännischen Mitg l ieds wird nicht beanständet.

Der Recurs der Gemeinden S t . V e i t und
O b e r s c h i s c h k a gegen die Entscheidung des k. k.
Vezirlsschulrathes Umgebung Latbach in Betreff der
Unterftützungsgebühr einer Lehrerswltwe und ihrer zwei
Kinder wird zurückgewiesen.

Ueber die Präsentation der verstärkten OrtSschul«
rathe und des trainischen Landesausschusses wird Andreas
L e g a t als definitiver Lehrer in Zagorje und Franz
Fabjanöiö als definitiver Lehrer in Vut la angestellt.

Der Bericht des LandeSschullnspectors für die hu.
mamstischen Lehrfächer über die Inspection des Staats-
Untergymnasiums in G o t t s c h e e wird dem hohen
l . l. Ministerium für Cultus und Unterricht vorgelegt.

Schließlich werden mehrere Remunerationsgesuche
nledigt.

— ( V r a f v o n L h a m b o r b . ) M i t d«m vorgestrig««

tritfter Lilpoftzuge hat S t . königlich« Hoheit der Herr Gras von

Ehambord sammt semalm die Stat ion Lüibach passirt und so-

dann die Reise nach Gcaz fortgesetzt, woselbst die genannten

Herrschaften von S r . königlichen Hoheit Don Alfonso sammt Ve-

»a l in am Vahnhofe erwartet wurden,

— ( M i n i s t e r i a l ' E r l a ß g e g e n F o r s t f r e v e l . )

Ueber Ersuchen des l . l . Ackerbauminifterium« wurden die t. l .

Landesftellen durch einen Erlaß des Ministerium« de« Innern

angewiesen, den uuterftehenden politischen Vehürden eine rasche

und unnachsichtige Iudicatur und Execution in 8r°st f«vt l .Gtr»f ,

M e n , namentlich wo e« sich um vom Staate verwaltete Wälder

hanbell, eindringlichst zur Pflicht zu machen und darllber zu wa>

cheu, daß diesem Auftrage auch Folge geleistet werde.

— ( C o n c e r t . ) Nllchfte Woche steht un« »dermale ein

Concert in Ausficht; dem Vernehmen nach trifft nemlich der junge

Violinvirtuose Franz K r e j m a , der seit seiner erfolgten Gene«

sung eine Concerttour angetreten hat und sich diese Woche hin»

durch in Trieft, Giirz und Fiume producierl, demnächst in Lai»

bach ein. woselbst er mit Veginn der lommenden Woche ein Con»

cert zu veranstalten gedenkt.

— ( T h e a t e r . ) Die unter der Leitung des Herrn v a n

H e l l stehende Theatergesellschaft ist gestern in Laibach eingetrof«

sen, hielt noch imlaufe de« Nachmittag« eine Probe und tr i t t

h e u t e zum erstenmale auf. A l« Erüffllungsollrfttlluna. des auf

sech» Abende berechneten Ensemblegaftspiele« wurde da« dreiactige

Scribt'sche Lustspiel „ D i e M e m o i r e n d e « T e u f e l s " ge-

wählt, ihr folgen sodann morgen die beiden Lustspiele „ I m

Schlafe" von Jul ius Rosen und „ E i n delicater Auftrag" von

Ascher in Verbindung mit der Salinglö'schen Posse »ko^i»!' »pu-

ken" «der «Wiener Weltiusstellungsfalaliti iten", und sodann

Freitag da« von seiner vorjährigen Aufführung in Laibach be«

kannte englische Effect.Schauspiel „Der polnische Jude" ( „ I ke

tiel!»"). Da« Repertoire der spiller folgenden Abende iN vorläufig

noch nicht bestimmt, da Herr van Hell vor der Festsetzung des»

felben noch den Geschmack und die eventuellen Wünsche des hie«

sigen Publikum« näher kennen zu lernen wllnscht, um denselben

b l i der Wahl der Stücke nach Kräften gerecht werden zu lünnen.

N ie sich au« dem heu'.e Mitgetheilten schließen läßt, scheint sich die

Gesellschaft mit Vorliebe dem heiteren Luftspielgenre zuwenden zu

»ol len; e« ist die» eine Wahl, der im großen uud ganzen auch wir nur

beistimmen liinnen. da w i r gleichfalls der Ansicht sind, daß eine

Unternehmung, die den im „Wonnemonate" M a i etwas schwier»

gen Versuch unternimmt, da« Publikum Laibach« wieder in fei-

nen halbgtschlofsenen Musentempel zuluckzulocken, im allgemeinen

besser fahren dllrfle, wenn sie die« anf dem Wege des heiteren

und leichteren Kunftgenre«, al« mittelst de« ernsten Schau» und

Trauerspiele« versucht. Dessenungeachtet glauben wi r j?d?ch dm

Wunsch nicht ganz unterdrücken zu sollen: imlaufe de« Gaftspie«

l's wenigsten« mit ein:m jeuer modernen flauziisisch'n Schauspiele,

wie sie gerade das Karlthealer in Wien imlaufe der letzten Jahre

vielfach und gewiß nicht zu seinem materitllen Nachtheile cult i-

vierte, bekannt gemacht zu werden. Mägen dieselben der Kunst-

kritik im strengsten Sinne dc« Worte« auch so manche Angriff««

punkte bieten, die wir durchaus nicht in Abrede stellen wollen,

so findet sich doch in jedem derselben ein echt aus dem Leben ge-

griffenes, packende«, psychologifches^oder sociales Problem vor,

dkfsen Lösung unter allen Umständen, insbesondcr« aber wenn sie

mit Menschenkenntnis und Esprit vollzogen wirb, wie die« bei

den französischen Autoren dieser Richtung, bei Duma«, Feuillet,

Sardou und wie sie alle heißen mögen, unleugbar der Fal l ist,

ein im hohen Grade fesselnde» Thema bildet. W i r glauben

daher auch mit diesem unserem Wunsche nicht vereinzelt dazu-

stehen und würden un« demnach freuen, wenn Herr van Hell

in der Lage wäre, demselben gerecht zu werden. Ob letztere« der

Fall ist, können wi r allerdings insolange, »l« uns die Zusammen-

stellung der mit Herrn van Hell reisenden NUHnengesellschaft nicht

durch Erprobung bekannt ist, nicht beurtheilen, doch mUssen wi r

bei dem Umstände, als sich die Zahl der Mitwirkenden auf mehr

denn zwanzig belauft, wol annehmen, daß sich der Realisierung dieses

Wunsches leine allzu großen Ntsthungsschwierigteiten entgegen»

stellen dUrften, und zwar dies umsoweniger. als un« gerade Herr

»an Hell als einer der gediegensten und beliebtesten Vertreter

dieses neueren Kunstgenres unter den wiener Künstlern aus eigener

Anschauung bekannt ist. — Einer Mittheilung de« lchtercu ent-

nehmcn wir noch, daß die Ocsellschaft außer Heir» van Hell au«

Fränl i in V a n i n i vom landschaftliche» Theater in Graz, Herrn

P o h l e s vom Stadttheatcr in Wien und eincr au« 21 Personen

bestehenden Truppe vom Aimonil l-Ihealer in Trieft zusammen«

gesetzt ist. — Es würde uns sehr freuen, wenn wir morgen in

der Lage wären, über die heutige erste Probeleiftung der neuen

Gesellschaft recht Günstige« berichten zu können; einftweileu er>

laubtll wir un« nur, den Nesuch der heutigen Vorstellung allen

jenen, die einen heileren Abend im Theater einem unerquicklich

lllhlen und feuchten Mai.Nbende im Freien vorziehen, bestens

anzuempfehlen, da der Versuch de« Herrn van Hell, uns llber

die gegenwärtigen, völlig ungenießbaren Maitage spielend hinweg-

zuhelfen, gewiß einer freundlichen Unterstützung «rr th ist und

andererfeit« ouch nur dann gelingen kann, wenn ihm die Theil»

nähme be« Publikums gleich vom ersten Abende an gesichert

bleibt, da dn Kosten einer verhälni«milßig so zahlreichen Gesell»

schafl hegreiflicherweife viel zu bedeutend stud, al« baß sie ein

längere« Experimentieren leicht veltrligen.

— ( E o n f i « c i e r t . ) Die gestrige Nummer de« » T l o -

o e u s l i N a r o d " wurde — angeblich wegeu einer die bevur»

stehenden Vememdewahlen in I d r i a besprechenden Correspone

denz — vehördlfch confi«ciert.

— ( „ N e u e i l l n s t r i e r t e Z e i t u n g " ) Nr . 19 bringt
folgende I l l u s t r a t i o n e n : Die kleine Schwedin. Nach einem
Gemälde von Hugo Salmson. - ^ Die Nristolratell-Vorstellung in
der Komischen Oper zu Wien. Original-Zeichnung von L. v,
Frec«lay. — Fürstin Paulme Mctternich. — Steuer. Nach der
Natur gezeichnet von I I . Kirchuer, — Vilder au« Philadelphia.

— Vogelanficht des Weltau«stelluna«pllltzr« in Philadelphia. -
Ein Grubenarbeiter. — D'Liab. Original - Federzeichnung von
H. Btröhl . — T e r l e : Der Sohn dc« StaatSlanzler«. Histo»
rischer Roman von Heinrich Vlechner. (Fortsetzung.) Die klein.
Schwedin. — Steyer. — Hygienisch« Winke für Curgäste. —
Venedigs Vermälun«. Von Alois Seichter. — Da« Ghctlo von
Venedig. Von W. Goldbaum. — Paul und Vicloria. Eine Ge-
schichte aus dem wiener Kunstlcrleben. Erzählt von Robert Renner.
(Fortsetzung.) - Der Vrubenarbeiler. — Vilder au« Philadel«
phia. — WohlthätiaMsoorsttllung in der Komischen Oper. -
Fürstin Pauline Metternich. — Die erste Penthesilea.Auffuhrung.
— Kleine Lhrontt. — Schach. — Lorrespondenzlosten.

: l ? 5 M 0 Mark sind durch Anlaus eines Originallose« der
270. Hamburger Geldlotterie zu gewinnen. Die seit vielen Jahren
mit dem Debit dieser Lose beauftragte Vanlfirma A d o l f
L i l i e n f e l d in H a m b u r g offerirt dieselben, wie au« einer
in unserm heutigem Blatte feiten« diefer Flrma erschienenen Nn-
nonce ersichtlich, zum amtlich festgesetzten Preise.

Neueste Post.
( O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „ L a i b . Z e l t u n g . " )

Ver l in , 9. Ätai. Die ..Norddeutsche Allgemeine Zei«
tung" widmet der bevorstehenden Zusammenkunft der
drei Kanzler einen längeren Artikel, hebt die freund-
schaftlichen, innigen Beziehungen zwischen Wien, Peters-
burg und Berl in hervor und sagt, Graf Andrassy habe

die Bedeutung ehrlichen, aufrichtigen Zusammengehens
der drei Mächte vom ersten Augenblicke an richtig gc
würdigt; er konnte sofort nach Uebernahme der österrei
chischen Politik in der berliner Drei-Kaiscrzusammen-
lunft den ersten Erfolg gegenseitigen Vertrauens ver-
zeichnen. Dieses Vertrauen blieb die Signatur des Drei-
Kaiserbundes und verleiht den jetzigen berliner VerHand
lungen ihre hohe Bedeutung.

Die „Nordd. Allg. Z tg. " gedenkt der großen Ver«>
dienste Andrassy's um die eben erfolgte Herstellung ge-
ordneter Beziehung zwischen Oesterreich und Ungarn und
schließt: Die Thatsache neuer persönlicher Verhandlun-
gen mit Gottschakoff, welcher die Verdienste Andrassy's
wohl zu schätzen weiß, bürgt für die Absicht und Gewiß'
heit einer persönlichen Verständigung über alle Fragen,
welche Oesterreich und Rußland gemeinsam im Oriente
berühren könnten.

Eelegruphijchrr Wechleliourv
oum 9. Ma i ,

Papier - Rente 66 60. — s i lver - ««Ute 70-60. - 1k,i0«
Stllllt«-Nnlehen 111 50. - Vanl-Actien 855 - . Eredi t -^ l ic«
139 —. — London 119-80. - S,1ber 102-70. K. l . M ü m - D . "
laten 5-68 — Napoleonsd'or 9 53. — 1<X» Reichsmark 59 —.

W i e n , 9. M a i . Zwei Uhr nachmittag«. (Schlußcoürs»'.) l
«lreditactien 13910, 1860er Lose N 1 5 0 , 1864er Lose 13450. '
österreichische Reute >n Papier 66 K0. Stc,al«bahn 265-—, Nord«
bahn 1 8 2 - , 20 . Franleliflücfe 953 . lmgarische Creditae!""
126 —, österreichische Fraucnbanl 1450. österreichische Aiigloba»!
65 40, Lombarden 87 50, l lnioliblml 57 25, anslro-oriml«lischl
Baul — . Llllydactien 330-—, auftro-ottomanische Nanl ' '
tllrlische Lose 16 5 0 , Commmms - Änlchlii 96 5 0 , Eavptis^
9050. «esser.

Handel und Wolkswirthschastlichee.
NudolfSwerth, 8. Mai. Die DurchschnittS-Preise stellten

sich auf dem heutigen Markte, wie folgt:

fi. l l . fi.^. !

Weizen per Hektoliter 9 76' Eier pr. Stück . . - 1 ' j
Korn „ — — Milch pr. Liter . " " "
Tcrfte „ Rindfleisch pr. «iloqr. ^ " ^
Hafer ,. 3 64 Kalbflcisch pr. „ ' ^ ^
Halbfrucht „ ^ — ! Schweiueflrisch „
Heiden » 4 55 Schöpsenfleisch „ ^
Hirse „ 4 b5 Hilhndel pr. SMck . " " ^
Kuluruh „ 4 88 Tauben „ "^
Erbäpfel „ 2 50 Hiu pr. 100 Kilogr. 3 8s ,
Linsen „ " ^ - , Stroh ,< . ^ 20
Erbsen „ — — ! Holz, hartl«,pr.Kubil. . ,
Fisolen „ 3 - Meter . . . 2 ?l
Rindeschmalzpr.Kilog— 89 i — welche«, ,, — ! ^
Schweineschmalz „ -^ 89 Wein,roth.,pr,Heltolit, 10 s"
Bpell, frisch, „ — . ^ — weiß« „ iojsl> ,
Speck, geräuchert „ — — ! /

Angekommene Fremde.
Äin 9. Mai.

Hstel Stadt Wien. Lssinsser, Nirner und Enqelhard, M '
Kolineg, «eis., und Kulla, Wien. - Nossan, Trieft. - Kola""'
Handelsm., Kratau,

Hotel Elefant. Feuoerl, Trieft. — Pasquale Tichiaz, Sch'^ !
capitän, Kostrane.— Schweiger.--Iatlilsch, Uom, Kuzar u"" l
Obermann, Gottschee. , «

Hotel Europa. Wiche, Wien. Michl, Handelsmann! H « W
barny und «rez, Kürschner, Oraz. «ück, Zngenieur, D < v ^ ' ^

bohren. Schleimer Maria, Mchm, und Scdlcimer 2°!^ s
Magd, Vraz. — Franz Ritter v. Kozarye, ^lageusurl. " ^
Primus, penj. Geistlicher, Veldes. .«^«

Kalser von Lesterreich. Sager, Veamte, Steiermarl. - - s<^M
venuti, Sagor. — Mubo^uit, Villach. . I

Theater. W
H e u t e : Lrste« Ensemble.Oastspiel. D i e M e m o i r e n ^ >

T e u f e l s . Lustspiel i u 3 Ncleu vou Scr ibe. ^ ^ > W

Meteorologilche Veobachtuugeu m ^aibach>>»

' ^ B N ° -° ij
^ 7Ü7V lg . 735o^ ^ i - 7.« GO7schwäch bewölkt l l«
9, 2 „ N. 735 z« -i-10.^ N O . schwach, bewölkt ! M "

9 „ Ab. j 735 ,s i -s- 7 " N O . schwach! bewölkt i ^

Togllber trübe, unfreundlich, »bend« Regen, Da« ^

mitlel der Wäime - ^ ^ l i ' , nm 4 2 ° unter dem Normale.

Verantwortliche! »üoacteur: O t t o m a r N u m b e r s .

l ^ l i ^ s p N ^ ^ l ^ ^ V ^ " - ^- ^ t ^ - Die au« Salonich emgetroffene Depesche wirkte nur vorübergehend, da man bald gewahr wurde, daß die pariser Vörse ihre Ruhe bewahre. Die ^ "
» O ' V l . ^ N V v z . z U / l . werthe standen in regem Verkehre und fanden flotten Nbsah. Da« veranlaßte auch die TageSspeculation zu einer im ganzen recht gUnftigen Haltung. ^

Mai« ) », . ( 66sb <j«4h
»ebruar.) ^ " " l 66l,b ««45

«v?u! Sllverrente . . . 7s)20 7085

««le. 1839 2 V 7 — 239 -
18L4 .... 10550 106 -

" 18M ' ' .... " I - "^ btt
I 18«)zn'i00fi. . . . 1,6 b« 117--
I 1864 ........ '»950 134L0

D«m»nen-Ps<mdbritfe . . . . 128 b(1 139 -
Prömilnanlehtn der Stadt Wi,n 96 b0 97 —
Vöhmen ^ «^. . „ . l . . 100 - 101 -
«iebenbUr,« l , ' 5 ' ' I . . 74L« 7550
Ungarn l ' ° w " » l . . 7S 50 7? 75
2>onau-Rea.ulitrung««Lose . . 102 50 104 —
Ung. «islnb°hn-«lul W — 9 9 -
Un,. Prän.i«n-«nl 7b — 7b 50
« i l n n Communal. «ulehen . 90 75 912b

«etk» »«» v»»le».
G«lb V««

»»«!«««,! 8285 LZf.0
V«»ul»erew b8?b bl»»b
»,d»«tzit«l»«U — — — —

»«U, ll!»«
«rebitanstalt 188 20 1 ^ 40
«rebitanfiall, ungar 1«5b0 135» 75
Depositenbank — - —
««compteanstall 64b — 6si5 —
tzlllncü-Vanl 14l>0 I k —
Hanbtlebanl b8-7b t>9-—
Nalionalbllnl H62 — 8<i4 —
Oeflerr. «aulgtsellscheft . . . - - - -
Umonbaul 572p 5750
Verlehrsbant 77^5 7u>-

«ct le» v<» Tr«usz,«rt-U»ter»eh-

«n»«e«.
»«lb «!««

Alfllld.Vahn 104 50 1 ^ 5 0
Karl-Lubwig.Vahn ll>8t>0 1V875
Don°u°D°mpschiff.'G«l«lIsch»ft 34«— 847 —
Elisabeth-Nesidahn 144.^ Z4l».„
Elisolieth.Bahn (Lmz»Vud»tis«

Strecke) — — — —
ßerdinanb«-lNordbahn . . . I 8 i b — lh»0 —
Franz. Joseph - «ahn . . . . 183 l»0 I84-—
Lemb..«,eru..I»ssy'V»HN . . Iii4>— 124 50
Lloyd.Oesellsch »2V— «81»—
Oche«. »ioid»tfib«»hn . . . . I b i — U>150

VlU, lva/e
Rubolf«-«ahn N 4 - 1)4 50
ktaat«bahn 264— 2 6 b -
SUdbahn U7- 8750
Theiß-Vahn ,86 197 —
Ungarische Nordostbahn . . . 1l»8 50 104 —
Ungarische Oftbahn 84 b0 35'—
Tramway-Oesellsch n f , h<) 116 «)

van,esellsch«fte».
»llg. »fierr. Vaugesellschaft . . - » — — —
Wiener Vaugesellschaft ^ . ^ ^ . .

Pl«ndbriese.

»llg. dsterr. Vodencrebit . . . 10850 104 —

. ^ l ^ . . !3 2U Jahren H8 - 88 25
lNalionalbanl <l. W 9 7 . ^ 97 ^
Uug. Vobencreblt 8<j.fty ßg .^

Pr l« r i « ten .

«lisabeth.-V. 1. «u, 89 — 89 50
tzerd.«vlordb.«G 104 50 105 —
Hranz>-I«seph«V d» — s«bv
Vol. «°rl.Lnd»«ll«V., 1.«m. . 97-bO » 8 — ,
L tft«r. ««d»tst.« V7 - b? »5 !

Sitl)i.'nb«rger 66"" . ^ l ^
Staalsbahn I4b , ,</ ^
Sudbahn k ä«/. Iiol'U ^ , , ^

5'/. VO-75 ^ . ^
SUddahn. Von« - ^ ' el'^
Uug. Oftöahn si'""

«redit-L. 15bH>
Rudols«-L 12^"

«n,«bur° 7 ^ b^h
Frankfurt M H,,0
Hamburg ^ i h l « " ^
Londou 1l/'zo 4?'
Pari« ^ ° "

«eldsorten. ^ e ,.

Ducaten . . . . 5 ft. 70 lr. b p'hß ^
Napnleoned'or - " " ^ " .« ^ 1b ^
Preuß.Kasseuscheiu. 5 9 , 0 5 . ^ . -
«Über . . . . 10» « 7b ^ iuo ^

, «ralnlscht «rundentl»ft«,««'0bll,» ^ . .^ .
! PrU»»t»«titr«l»: Oeldvo—, » « '


